
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 49 (1945-1946)

Heft: 14

Artikel: Ostern

Autor: Chappuis, Edgar

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-669282

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-669282
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Hdj unb unetfd)xocfen fyatte fie bod) bie ffrembe
empfangen!

©ex Sote fat) bie beiben grauen toiebex box

fid), toie ex fie 1uï3 exbtieft f)atte, ba fie im ffiux
fid) begxugt fatten. Untoittlüitid) bexglid) ex in

feinem einfadfen ©eifte bie beiben ©ifd)einitn-
gen, unb in feinen ©ebanlen ftetlte ex aud) bie

bed fianbammannd banehen.

©ie f^xembe hatte, toie ihm feffien, attexbingd
ettoad Seftiidenbed in it)iex îûïjten, fdfönen irjo-
f)eit. SIbex ex bätte it)i txogbem nid)t gerne ge-
bient; benn cine foldfe ffxau, max ihm, lümmexe

fid) nidjt fonbexti<b urn anbexe Sftenfdfen, toenn

fie ©dfmexjen litten obex fonft bex Unterftüpung
bebüxften. 6ie Ifatte 311 biet auf fidj fetbex 311

ndjten. 2tud) bad)te fie toahxfdfeintid) met)i u6ex

bie 9Jtenfd)en nad), atd bag fie mit ihnen fühlte
unb lebte, legte Uti fid) itjx SBefen 3uxed)t, unb

Pietteidft bedffath haftete an it)i, toenn fie tä-
dfette obex einem in bie Slugen blicfte, GtVoaS

©untied. ûïftan lam nicht bahintex... 3d) lonnte
mix boxftetlen, bag man urn fie toie bextoxen ift,
badfte bex Sote.

2In ffxau ffubitt) hingegen exfdfien ihm atled

flax unb hell. 3hxe ©eftatt, jenex bex #ei3ogin
ebenbürtig, befag toogt leine fo fxembaxtige, obex

eine um fo heislichexe 6d)önf)eit, ftetlte Uti bei fid)

feft. Stielte fie bie Sftenfdfen an, fo touxbe ihnen

mann unb bextiauiid) 3umute. 3hi entging leine

tRegung eined anbexn, menn ihn bad fieben

quälte, unb, inbem fie tntfreichen SBefend max,
exmedte fie ftetd bad ©efüht, auf ©otted ©xbe fei
lein SJtenfd) bextoxen. ffxau ffubith mai eine

DJtuttex, aud) ohne eigene iUnbei unb jungfxäu-
tief), eine ffxau, bie man ohne lange 3U fxagen
beiehien unb tieben mugte. ©ad ganse ©otf
liebte fie aud)...

©ex Sote ï)d& bie 6d)uttexn hod) unb langte
in feiner Xafcffe nad) bex ïahalpfeife.

,,2Bax id) bex fianbammann, id) mügte, mad

id) täte", muxmette ex für fid) unb entsünbete

am ^exbfeuex einen fîienfpan.
3mifd)en paffenben 5Raud)ftögen rief ex bex

ÏÏRagb in bex Sobenfammei 3U, fie möge bafüx

Ôoige txagen, bag bex fxembe ifjexi ben 3öeg

3um getttoegexfdfen tQaufe miebex xidftig finbe.
©ein Quaitiei lenne ex jegt, unb ex fei, mie ed

fdfeine, nicht gexabe tetdjt bon Segxiff. ©1 fetbex

gehe hinübex 3U ffiau ffubiff), mo ed nod) man-
d)ed 3U Pexxidften gebe.

&

bfortfeijung folgt.)

OSTERN (Sbgar Gfyap pitié

Olod; liegt bed ©i-abed grauftg buntle 9)«d<f

übet- bei- SBelf, bie tief in @d)aue>-n liegt,

nod) Bat bad cm'ge -peil nid;t über und geftégf,

bod; fmlteu ©itgel fd;ou an ffißtifti ©rabe 5öad)f.

©d birft bei- ©fein, bei- erile ©bnnenfti-al;l,

bridjf ficgfiaff bnrd) bie feinere ©rbenof.

Tluf fieigf bei- .pet-t and jtreujedfdimerj unb ïcb,

an 8"®' unb -panben nod; bed Seibend îfflal.

Ptun fti-al;lt bee îag mit l;eil'gem ©onnenlidjt

»ertiinbeub, wad bei- atmen SBetf julieb gcfdjati.

©d flingen ©lotfctt, jubeln fern unb nnt;.

3(ud ïcb unb ©t-auen neues Sebcn bliebt.
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lich und unerschrocken hatte sie doch die Fremde
empfangen!

Der Bote sah die beiden Frauen wieder vor
sich, wie er sie kurz erblickt hatte, da sie im Flur
sich begrüßt hatten. Unwillkürlich verglich er in
seinem einfachen Geiste die beiden Erscheinun-

gen, und in seinen Gedanken stellte er auch die

des Landammanns daneben.

Die Fremde hatte, wie ihm schien, allerdings
etwas Bestrickendes in ihrer kühlen, schönen Ho-
heit. Aber er hätte ihr trotzdem nicht gerne ge-
dient) denn eine solche Frau, war ihm, kümmere

sich nicht sonderlich um andere Menschen, wenn
sie Schmerzen litten oder sonst der Unterstützung

bedurften. Sie hatte zu viel auf sich selber zu

achten. Auch dachte sie wahrscheinlich mehr über

die Menschen nach, als daß sie mit ihnen fühlte
und lebte, legte Uli sich ihr Wesen zurecht, und

vielleicht deshalb haftete an ihr, wenn sie lä-
chelte oder einem in die Augen blickte, etwas
Dunkles. Man kam nicht dahinter... Ich könnte

mir vorstellen, daß man um sie wie verloren ist,

dachte der Bote.
An Frau Judith hingegen erschien ihm alles

klar und hell. Ihre Gestalt, jener der Herzogin
ebenbürtig, besaß wohl keine so fremdartige, aber

eine um so herzlichere Schönheit, stellte Uli bei sich

fest. Blickte sie die Menschen an, so wurde ihnen

warm und vertraulich zumute. Ihr entging keine

Negung eines andern, wenn ihn das Leben

quälte, und, indem sie hilfreichen Wesens war,
erweckte sie stets das Gefühl, auf Gottes Erde sei

kein Mensch verloren. Frau Judith war eine

Mutter, auch ohne eigene Kinder und jungfräu-
lich, eine Frau, die man ohne lange zu fragen
verehren und lieben mußte. Das ganze Dorf
liebte sie auch...

Der Bote hob die Schultern hoch und langte
in seiner Tasche nach der Tabakpfeife.

„Wär ich der Landammann, ich wüßte, was
ich täte", murmelte er für sich und entzündete

am Herdfeuer einen Kienspan.
Zwischen paffenden Nauchstößen rief er der

Magd in der Bodenkammer zu, sie möge dafür
Sorge tragen, daß der fremde Herr den Weg

zum Zellwegerschen Hause wieder richtig finde.
Sein Quartier kenne er jetzt, und er sei, wie es

scheine, nicht gerade leicht von Begriff. Er selber

gehe hinüber zu Frau Judith, wo es noch man-
ches zu verrichten gebe.

S

(Fortsetzung folgt.)

^ 8 1" ^ 6bgar Chappuis

Noch liegt des Grabes grausig dunkle Nacht

über der Welt, die tief in Schauern liegt,

»och bat das cw'ge Heil nicht über uns gesiegt,

doch halten Engel schon an Christi Grabe Wacht.

Es birst der Stein, der erste Sonnenstrahl,

bricht sieghaft durch die schwere Erdenot.

Auf steigt der Herr aus Kreuzesschmerz und Tod,

an Fuß' und Handen noch des Leidens Mal.

Nun strahlt der Tag mit heil'gem Sonnenlicht

verkündend, was der armen Welt zulieb geschah.

Es klingen Glocken, jubeln fern und nah.

Aus Tod und Grauen neues Leben bricht.
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